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Von Sybille Neth

D ie Welt hat schon bessere Tage gese-
hen. Dennoch gibt es in unserem
Umfeld Menschen, die sich nicht nur

um sich selbst sorgen,sondern sich für ande-
re Menschen,für Tiere oder den Naturschutz
in ihrer Freizeit einsetzen –ohne Bezahlung,
aus Mitgefühl. Diese Menschen suchen wir
für den Ehrenamtspreis Stuttgarter/-in des
Jahres, denn ohne bürgerschaftliches Enga-
gement würde das Gemeinwesen nicht funk-
tionieren. Deshalb wollen die Stuttgarter
Zeitung und die Stuttgarter Nachrichten mit
der Volksbank Stuttgart diesen Menschen
besondere Aufmerksamkeit widmen.

Dies geschieht mit der Ausschreibung des
Ehrenamtspreises Stuttgarter/-in des Jahres.
Dafür benötigen wir Ihre Vorschläge. Eine
Jury trifft die Vorauswahl, und wer die drei
Sieger sein werden, entscheiden Sie in einer
Online-Abstimmung.Zudem vergibt die Jury
ihren Sonderpreis. Die Volksbank Stuttgart
spendet das Preisgeld von 12 000 Euro, das
zu gleichen Teilen an die Gewinner geht.
Mitmachen ist einfach Wenn Sie jeman-

den kennen,der oder die Ihrer Meinung nach
die Auszeichnung verdient, lassen Sie es uns
bitte wissen: Werden Sie unverbindlich Pate
und schildern Sie uns kurz, wofür sich Ihre
Kandidatin/Ihr Kandidat besonders enga-
giert und hervortut. Senden Sie Ihre Vor-
schläge per E-Mail an stuttgarter-des-Jah-
res@stz.zgs.de oder per Post an: Stuttgarter
Zeitung, Plieninger Straße 150, 70567 Stutt-
gart. Einsendeschluss ist der 17. Oktober.
Wenn die Jury ihre Auswahl getroffen hat,
werden die Ehrenamtlichen von unserem Vi-
deoteam besucht und auf der Homepage
„Stuttgarter/-in des Jahres“vorgestellt.Über
diese Vorschläge stimmen Sie dann online
ab. Im März 2023 gibt es einen Festakt.

→Weitere Informationen findenSie unter:
www.stuttgarter-des-jahres.de.

Endspurt bei
Ehrenamtspreis
Stuttgarter/Stuttgarterin des Jahres
Nochbis 17. Oktober nimmt
die Redaktion Vorschläge entgegen.

locher und entschwand in ihr Büro, um je-
manden anzurufen: zwei sehr engagierte
Brüder, die eine „unglaubliche Hilfsbereit-
schaft“ auszeichne, was die Erfüllung von
letzten Wünschen angehe. Beide sind pas-
senderweise Hobbypiloten. Hans-Joachim
Ogger war gerade in Wien, sicherte aber zu,
seinen Bruder Andreas zu verständigen.
„Zehn Minuten später ging alles seinen

Weg“, berichtet Annemarie Hagenlocher.
Der Abflug sollte bereits am nächsten Tag
sein. Die beiden Ehrenamtlichen und ihr
Flugverein, die Luftsportgemeinschaft
Hanns Klemm, übernahmen dafür auch die
für den Flug anfallenden Kosten.

Doch „Stolpersteine“ gab es noch. Zuerst
die Sache mit dem Lifter. Helga K. muss mit-
hilfe eines solchen Geräts vom Bett in den

Helga K. mit Pilot Andreas Ogger im Motorflieger Foto: Hospiz/Anja Fey

Frau K. und
ihr Traum vom

Fliegen
Ob sie noch einen letztenWunsch habe, ist die ALS-kranke

Helga K. imHospiz Stuttgart gefragtworden. Siewürde so gerne
noch einmal fliegen,meinte die 78-Jährige.

Schon amnächsten Tag schwebte sie über der Alb.

Von Viola Volland

Im Wintergarten, neben dem Vogelkäfig,
ist der Lieblingsplatz von Helga K. im
Hospiz Stuttgart.Legt sie den Kopf in den

Nacken, schaut sie durchs Glasdach in den
Himmel. Sie freut sich immer, wenn sie ein
Flugzeug erblickt. Dann erinnert sie sich an
diesen schönen Freitag vor zwei Wochen,
den ihr niemand mehr nehmen kann: als sie
selbst dort oben war, sich schwerelos gefühlt
hat und Krankheit und Sterben plötzlich
ganz weit weg erschienen.

Helga K. hat die degenerative Nerven-
krankheit Amyotrophe Lateralsklerose
(ALS), die ihr Schritt für Schritt die Kontrolle
über ihren Körper nimmt und schnell voran-
schreitet. Die ersten Symptome hatte sie im
Sommer 2021, als sie, die immer sportlich
gewesen war, sich ungewöhnlich schlapp
fühlte. Diesen Januar dann war die rechte
Hand plötzlich ohne Kraft, regelrecht lahm.
„Ich musste mit zwei Händen schalten“, er-
zählt sie.Also gab sie das Autofahren auf.Die

Krankheit wanderte als
Nächstes in die Beine.
Der Hausarzt schickte sie
in die Klinik, wo die nie-
derschmetternde Diag-
nose gestellt wurde. Ihre
erste Reaktion sei jedoch
Erleichterung gewesen:
„Ich hatte mir das also
nicht nur eingebildet.“

Seit dem 21. Septem-
ber lebt Helga K. im Hos-
piz in der Stafflenberg-

straße. Hier wird sie bis zu ihrem Tod blei-
ben. Sie sitzt im Rollstuhl, kann nicht mehr
alleine aus dem Bett aufstehen, das Spre-
chen kostet Mühe.Aber sie kann noch erzäh-
len. Zum Beispiel von diesem düsteren Don-
nerstag vor zwei Wochen, als sie weinend im
Wintergarten saß und sich Annemarie Ha-
genlocher zu ihr setzte. Ob sie noch einen
letzten, besonderen Wunsch habe, fragte die
Leiterin des stationären Erwachsenenhospi-
zes.Tatsächlich gab es da etwas.

Sie würden gerne den Flugsimulator auf
dem Volksfest besuchen, sagte Helga K. Sie
liebe das Fliegen. Vor etwa 60 Jahren war sie
Segelfliegerin.Als Schülerin hatte sie begon-
nen,doch mit Beginn des Studiums das Hob-
by aufgegeben. „Ich hätte da vielleicht noch
eine bessere Idee“, sagte Annemarie Hagen-

„Im Januar 
war die 
rechte Hand 
plötzlich 
ohne Kraft,
regelrecht 
lahm.“
Helga K. über die
ersten Symptome

Rollstuhl gehievt werden. Sie hing gerade in
der Luft, da habe der Akku schlappgemacht,
erzählt die Seniorin. Vier Personen waren
nötig,um sie zu befreien –und draußen war-
tete schon der Fahrdienst.

Dann hatte das Auto, das vor ihrem Roll-
stuhltaxi fuhr, auf einer schmalen Straße
eine Panne. „Wir haben versucht, es wegzu-
schieben“, berichtet Anja Fey, eine von zwei
Hospizmitarbeiterinnen, die Helga K. an
dem Tag begleitet haben. Gerade rechtzeitig
gelangten sie an ihr Ziel,den Flugplatz.Auch
der Vereinsvorstand Ed-
gar Müller war gekom-
men, damit genug starke
Hände da waren, um Frau
K. ins Flugzeug zu tragen.

Frau K. saß auf dem
Co-Pilot-Platz des Vier-
sitzers. Zum ersten Mal
seit 60 Jahren schaute sie
wieder vorne raus aus
einem Cockpit. Die ande-
ren setzten sich Headsets
auf, um miteinander zu
kommunizieren. „Ich nicht, ich habe nur ge-
guckt – und genossen“, sagt die Frau. Ganz
leicht habe sie sich nach dem Abflug gefühlt.
1000 Meter ging es in die Höhe, über drei
Burgen hinweg und über den Stau auf der
Autobahn 8. Bei der Burg Hohenzollern hat
Ogger kurz den Motor seiner „alten Lady“
ausgestellt – plötzlich war es still. „Als hätte
man selber Flügel“, sagt Helga K. Sie habe
ihre „Sorgen vergessen“.

Rund eine Stunde lang dauerte der Flug.
Bei der ersten Landung startete Ogger (nicht
ohne Vorwarnung) durch – hob also gleich
wieder ab. Erst nach dem dritten Landean-
flug war der Spaß vorbei. Anja Fey war ein
wenig flau im Magen, aber Helga K. nicht.
„Ich fand es super“,sagt sie lächelnd.

Überwältigt sei sie auch bei ihrer Rück-
kehr aufs Zimmer im Hospiz gewesen. Anja
Fey hatte die Bilder noch während des Flugs
per Smartphone an ihre Chefin übermittelt.
Die druckte sie aus und bestückte drei Rah-
men. „Das war die nächste Überraschung,
dass die Bilder schon da waren“,sagt Helga K.
Vom Bett aus hat sie das Erlebnis im Blick.

Die kranke Frau weiß,dass noch Schweres
vor ihr liegt. Sie hofft, noch Zeit mit ihren
beiden Kindern und ihrem elf Jahre alten En-
kel zu haben. Vor dem Tod habe sie keine
Angst.„Ich bin gespannt,wohin ich fliege.“

„Vor dem Tod 
habe ich 
keine Angst.
Ich bin 
gespannt,
wohin ich 
fliege.“
Helga K. über
ihren Tod


